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Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind zufällig und nicht beabsichtigt. Mehr noch als in Geschichten gilt in der Realität: Macht’s, aber macht’s safe!
Auch im Namen aller schreibenden Kollegen: Bitte respektieren Sie die Arbeit von Autoren und erwerben Sie Bücher rechtmäßig!
 
*
 
Herrlich! Die Leute schieben sich durch den Gang, um endlich den Flieger zu verlassen. Komisch, wie eilig es die Menschen haben, wo sie doch in den Urlaub starten. Urlaub – die Zeit des Jahres, in der alles entspannt und locker sein soll. Anscheinend nicht, wenn es darum geht, schnellstmöglich die Maschine zu verlassen um in der Schlange bei der Passkontrolle ja nicht hintenan zu stehen …
Sollen sie doch. Ich betrachte die nervöse Aufbruchstimmung von meinem Platz aus, sitzend. Mit meiner Einstellung bin ich wohl nicht alleine, denn zwei Reihen weiter vorne sehe ich einen brünetten Schopf über die Lehne herausgucken. Wobei eigentlich nur die zum Igel aufgegelten Haare zu sehen sind, der Schopf selbst nicht.
Mit absoluter Gelassenheit warte ich ab, bis das Drängen nachlässt, und stehe erst dann auf. Aus dem geöffneten Fach ziehe ich meinen Rucksack, der dort einsam und alleine darauf wartete, den anderen Gepäckstücken zu folgen, die während der Flugzeit seine Begleiter waren.
Gemütlich mache ich mich auf den Weg zur Tür und passiere dabei Mr. Igelfrisur, der just in diesem Moment aufsteht. Er grinst mich an und sein Gesicht verrät, dass er vom Ansturm auf die Tür das Gleiche hält, wie ich.
„Und das nennen die Leute dann Urlaub …“, sage ich und ernte ein Lachen.
„Wem sagst du das? Ich bin Kyle“, stellt er sich vor und streckt mir die Hand entgegen. Ich ergreife sie.
„Felix.“
 
Die Berührung unserer Hände ist angenehm, nicht zu fest und nicht zu locker. Ich muss zugeben, mein Gegenüber ist mir sehr sympathisch – nicht nur, weil wir wohl die Ansichten über Stress im Urlaub teilen.
„Das erste Mal hier?“, erkundigt er sich.
„In diesem Teil der Welt schon.“
„Nun denn – viel Vergnügen. Ich bin schon so oft hier gewesen und doch zieht es mich immer wieder zurück.“
Wir erreichen die Tür und schon beim Näherkommen schlug mir die Wärme entgegen, die ahnen ließ, dass es draußen noch deutlich heißer wäre. Kaum haben wir die Gangway betreten, trifft mich ein Seitenblick von Kyle. „Willkommen in Puerto Plata. Und wohin geht die Reise von hier aus?“
„Sosua. Und bei dir?“
„Auch. Welches Hotel?“
„Ähm, Casa Marina …“
Er lacht. „Ist ja ein Ding! Wir haben das gleiche Ziel und ich sag dir, das Hotel ist klasse. Vor Jahren war die Anlage noch nicht so groß wie heute und ich fahre immer wieder gerne hin. Freundliches Personal, hoteleigener Strand und wenn wir Glück haben, richtig schöne Wellen.“
„Wow. Mir scheint, der Katalog hat nicht gelogen … ich bin gespannt.“
 
Weder der Katalog noch Kyle hatten übertreiben. Die Sonne stand zwar schon tief, als wir das Hotel erreicht hatten, dennoch bekam ich genug zu sehen, um begeistert zu sein.
Meinen Koffer und den Rucksack lasse ich im Zimmer zurück. Meine Füße tragen mich durch den warmen Sand hinunter ans Wasser. Das Rauschen des Meeres und die salzgeschwängerte Luft sind ein Genuss. Der Hotelstrand bietet zwar keine unendliche Weite, wirkt dafür aber sehr sauber. Rechts und links wird der Strandabschnitt von Klippen gesäumt, was die Bezeichnung hoteleigener Strand verdeutlicht. Mir ist es recht. Ich habe mich nicht umsonst für dieses Hotel entschieden … Die Wellen laden ein, ins warme Meer zu springen, doch mit Bermudas und T-Shirt will ich nicht baden. So laufe ich an der Wasserkante entlang und lasse mir die Füße von dem Wasser umspülen. Dabei lasse ich den Blick schweifen, erkenne eine Landzunge und Berge am Horizont.
„Gefällt dir der Ausblick?“
Ich zucke zusammen. Kyle ist unbemerkt neben mich getreten und läuft jetzt neben mir her.
„Ja, bisher gefällt‘s mir. Aber ich bin ja gerade erst angekommen“, erinnere ich ihn.
„Sollte es etwas geben, was dir nicht gefällt, sag’s ruhig. Inzwischen kenne ich einige der Angestellten ganz gut …“
„Klingt, als wärest du wirklich öfter hier.“
„Zwei Mal im Jahr. Meine Eltern sind früher schon mit mir hergeflogen.“
Ich betrachte ihn von der Seite und finde auch Gefallen an seinem Anblick. Er trägt nur Shorts – das T-Shirt steckt zum Teil in der Gesäßtasche - und sein nackter Oberkörper ist genau so, wie ich es mag. Weder zu muskulös noch zu schmächtig. Gesundes Mittelmaß, nach dem ich am Liebsten meine Finger ausstrecken würde … plötzlich bleibt mein Blick an dem Tattoo hängen, das er auf dem Oberarm trägt. Eingerahmt in sich windende Linien steht dort Stefan. Die Frage liegt mir auf der Zunge und doch schlucke ich sie herunter. Stelle stattdessen eine andere.
„Wo kommst du ursprünglich her? Ich meine, du hörst dich so deutsch an, wie ich, dein Name aber nicht. Und Eltern zu haben, die mit einem in diesem Paradies Urlaub machen – davon hätte ich nicht mal zu träumen gewagt.“
„Mein Vater ist Kanadier. Die ersten vierzehn Jahre meines Lebens verbrachte ich dort. Meine Mutter stammt aus Deutschland, weshalb ich von Anfang an auch Deutsch lernte. Wir sind jedes Jahr hergeflogen …“, er stockte.
„Du musst mir das nicht erzählen. Entschuldige, falls ich zu neugierig war.“
„Nein, ist schon okay. Kommst du mit rauf an die Bar?“
Ich zucke mit den Schultern und folge ihm zur Strandbar. Die Liegen am Strand leeren sich in der Geschwindigkeit, die die Sonne in Richtung Horizont strebt. Der junge Mann an der Bar tanzt und singt das Lied mit, das gerade gespielt wird. Seine Freude wirkt ansteckend und unfassbar. Er ist mit einer Fröhlichkeit am Werkeln, die wohl einigen ein Kopfschütteln entlocken würde. Wie kann man bei der Arbeit nur so gut gelaunt sein? Ich finde es klasse und bitte um einen Cuba Libre. Kyle folgt meinem Beispiel und deutet zu einem freien Tisch.
 
Wir sitzen uns gegenüber in der untergehenden Sonne. Schweigen liegt zwischen uns, doch es ist nicht unangenehm. Das Meer rauscht, Salzaklänge schallen durch die Luft. Die Stimmen der anderen Gäste, der Geruch des Abendessens und Kyle, der mich mit einem Blick betrachtet, den ich nicht deuten kann. Noch ehe ich meine Zunge im Zaum halten kann, rutscht mir die Frage heraus, die ich eigentlich nicht stellen wollte: „Was hat es mit dem Tattoo auf sich?“
Er lächelt gequält und streicht über seinen Oberarm. „Stefan … er war mein Lebensgefährte. Zwei Jahre waren wir ein Paar, bis er mit seiner Maschine verunglückt ist.“
„Das tut mir leid … ich wollte nicht …“ Mann, ist mir das unangenehm!
„Das konntest du ja nicht wissen. Es ist jetzt ein Jahr her – es ist also nicht so, als würdest du mit der Frage in einer frischen Wunde stochern.“
Mir fehlen die Worte. Nicht nur, dass er mir diesen Verlust eingestanden hat – zugleich hat er damit geäußert, dass er schwul ist. Ich betrachte ihn, und etwas muss in meinem Blick liegen, denn er zieht grübelnd die Brauen zusammen.
„Hast du ein Problem?“, fragt er und klingt hart.
„Nein. Ganz und gar nicht. Ich hätte nur nicht gedacht …“ Ich senke den Blick, denn ich kann seinem nicht standhalten. Zu bohrend, als würde er in mich hinein sehen.
Plötzlich beugt er sich über die Tischplatte zu mir.
„Was hättest du nicht gedacht?“, hakt er leise nach. Leichte Belustigung ist herauszuhören.
„Dass du auch schwul bist“, erwidere ich und sehe ihn wieder an.
Ich kann seinen Ausdruck nicht deuten und flüchte aus der Situation, indem ich den Becher Cuba Libre leere. Eigentlich einen Tick zu schnell, aber das ist mir im Moment egal.
„Willst du was essen?“, erkundigt sich Kyle.
„Nein, ich habe noch keinen Hunger. Vielleicht später.“
Ich spüre, dass da etwas entsteht, da liegt etwas zwischen uns, das ich nicht abstreiten kann. Ob er es auch spürt, weiß ich nicht.
„Okay. Es ist ja noch früh. Kommst du mit?“, fragt er und steht auf.
„Wohin?“
Er zeigt mit dem Daumen zum Wasser und wendet sich dann dem tanzenden Barkeeper der Strandbar zu. Da ich nichts anderes vorhabe, stimme ich Kyles Frage zu und trete neben ihn. Er bekommt gerade zwei Becher des braunen Getränks hingestellt, wovon er einem mir hinhält.
„Danke.“
Er nickt nur und läuft Richtung Meer. Bei jedem Schritt kann ich das Spiel der Rückenmuskulatur bewundern und seine Shorts lassen vermuten, dass unter dem Stoff ein strammer Hintern verborgen liegt …
Ich rufe meine Gedanken zur Ordnung, denn sie wollen sich in eine Richtung aufmachen, die mir nicht behagt – noch nicht.
 
Kyle setzt sich unweit der Wellen in den Sand, blickt aufs Meer hinaus und nimmt einen Schluck vom Cola-Rum. Als ich mich neben ihm niederlasse, darauf bedacht, ihm nicht zu nahe zu kommen, seufzte er hörbar.
„Immer wieder bin ich erstaunt, wie schön es hier ist und wie schnell man das vergisst, wenn der Alltag einen einholt.“
„Das unterschreibe ich sofort. Ich habe schon einige schöne Plätze auf der Welt gesehen und ihr Zauber verblasst viel zu schnell, wenn man wieder zu Hause ist.“
Er dreht mir den Kopf zu und lächelt. Ich komme nicht daran vorbei zu erkennen, dass tatsächlich ein Knistern zwischen uns liegt. Doch weil ich nicht der Typ für Affairen bin, ignoriere ich es. So gut es eben geht, wenn ein hübscher Mann einen anlächelt.
„Wo wohnst du eigentlich?“, fragt er mich.
„Köln, du?“
Er grunzt. „Düsseldorf“, entgegnet er trocken und wir beide verfallen in lautes Gelächter, das in leichtem Übermut endet. Kyle legt mir den Arm um die Schultern und zieht mich kumpelhaft an sich. Eine vertraute Geste, als würden wir uns schon Ewigkeiten kennen und nicht erst ein paar Stunden … Eine Geste, die mir trotz der abendlichen Hitze eine Gänsehaut beschert. Ich lasse mich darauf ein und schiebe meinen Arm um seine Hüfte. Daraufhin ernte ich ein Lächeln, das mir das Herz bis zum Hals schlagen lässt. Das Funkeln in seinen Augen ist mir nicht entgangen.
Mein Grundsatz, keine Abenteuer zu wagen, wankt bedrohlich. In Kyles Nähe fühle ich mich wohl und nicht so, als säße ich neben einem Fremden.
„Bist du gebunden, Felix?“, durchbricht er die friedliche Stille zwischen uns.
„Nein, schon länger nicht mehr“, gebe ich zu und werde sofort an den Schmerz erinnert, den Sebastian mir zugefügt hat. Die Bilder der Nacht springen wie ein Fluch aus der Gedankenschublade, wo ich sie die ganze Zeit verwahrt hatte. Basti … in unserem Bett … mit einem blutjungen und knackigen Kerlchen … seine Hände an den Hüften des braun gebrannten Jungchens … wie er keuchend seinen Harten in dessen Arsch rammte …
„Tut mir nicht wirklich leid“, sagt Kyle und vertreibt die Bilderflut.
„Danke“, krächze ich sarkastisch.
„Es ist die Wahrheit. Wärest du vergeben, dann würde ich jetzt aufstehen und gehen. Da dem nicht so ist …“, begann er und beugt sich zu mir. 
Ich bin so überrumpelt, dass ich wie erstarrt da sitze. Sein Gesicht kommt immer näher, bis er schließlich meine Lippen streift. Ganz sachte nur. Kaum berührt, zieht er sich wieder zurück.
Blinzelnd sehe ich ihn an. 
„Jetzt guck nicht so überrascht. Du gefällst mir.“
„Äh“, ringe ich nach Worten, wo ich doch sonst nicht auf den Mund gefallen bin. „Ich gebe das mal genauso zurück – trotzdem fühle ich mich etwas überfahren gerade“, erkläre ich.
Er lacht und zwinkert mir zu. „Lass uns was essen gehen.“ Kyle steht auf und hält mir die Hand hin. Ich greife sie und lasse mich von ihm hochziehen.
 
Zwei Stunden später kommt es mir wirklich so vor, als würden wir uns schon ewig kennen. Während des Essens haben wir über alles Mögliche geredet und eine Menge Gemeinsamkeiten entdeckt. Wir schwimmen sozusagen auf einer Wellenlänge und besitzen trotzdem noch genügen Unterschiede, was ihn für mich noch anziehender macht. So ungern ich es mir eingestehen will, Kyle trifft einen Nerv in mir, den ich eigentlich tot geglaubt hatte. Ich vermute, ich bin drauf und dran, mich in ihn zu verlieben …
„Noch ein Drink?“, fragt er, als wir den Tisch im offenen Speisesaal verlassen. Ich nicke und folge ihm. Entgegen meiner Vermutung will er nicht zur Strandbar. Zielsicher läuft er nach links, wobei er erklärt, dass dieser Teil des Hotels zum nachträglichen Anbau gehört.

Schließlich erreichen wir die Bar und lassen uns weitere Cuba Libre geben. Diesmal beobachte ich den Kerl hinter der Theke, der es ausgesprochen gut mit dem Rumanteil meint. Ich habe da schon so etwas vermutet, denn die ersten beiden Becher sind mir mehr zu Kopf gestiegen, als sie sollten. Jetzt, mit den Essen im Bauch, hoffe ich auf eine schwächere Auswirkung.
Kyle greift meine Hand und zieht mich mit sich. Ich habe keine Ahnung, wo er hin will. Ich folge ihm blind, da er die Anlage im Gegensatz zu mir schon kennt. Schließlich finden wir uns an einem weiteren Strandabschnitt wieder, der von Klippen gesäumt und kleiner als der andere ist. Die Sonnenliegen stehen gestapelt am hinteren Ende und Kyle zieht mich mit dorthin. Es ist so dunkel, dass man das Meer nicht sieht, nur die Brandung hört. Der Strand wird schwach von den Lichtern der Anlage beleuchtet, sodass man wenigstens sieht, wo man hintritt.
„Was hast du nur vor?“, rätsel ich leise.
Er erwidert nichts. Erst, als wir die Liegen erreicht haben und er sich neben einem hohen Stapel in den Sand setzt, findet er die Sprache wieder.
„Komm zu mir“, bittet er mit samtweicher Stimme. Mir läuft ein Schauer über den Rücken und ich ahne, worauf das hier hinausläuft. Trotz meiner Vorsätze lasse ich mich nicht zwei mal bitten …
Unterwegs hab ich meinen Becher schon fast geleert, was ich der in mir schwelenden Aufregung zuschreibe. Ich verstehe mich selbst nicht. Ich bin doch mit knapp dreißig schon aus dem Teenageralter raus, wo man mit Schmetterlingen im Bauch durch die Gegend rennt. Trotzdem beschert Kyle mir welche. Und auf seinem nur schwach beleuchteten Gesicht erkenne ich etwas, das mich alles andere vergessen lässt.
Ich stecke den Becher in den Sand, greife Kyle in den Nacken und ziehe ihn zu mir. Unsere Lippen treffen sich. Warm und weich ist dieser Mund, den ich immer wieder angesehen habe, als wir am Tisch saßen. Wir gehen es alles andere als langsam an. Wie ausgehungert stürze ich mich in den Kuss, schiebe meine Zunge vor und dränge sie zwischen seine Lippen. Er öffnet sich mir bereitwillig und schiebt zugleich eine Hand unter mein Shirt. Kyles Geruch steigt mir in die Nase, ich spüre die Wärme, die sein Körper ausstrahlt und ich höre sein leises Keuchen, als er mir über den Rücken streicht und mich näher zieht. Ich lasse meine Hände über ihn wandern. Hastig schiebe ich sein T-Shirt hoch, das er sich zum Essen wieder übergestreift hatte. Ich will ihn erkunden, fremdes Gebiet erforschen und wissen, worauf er reagiert. Kaum berühre ich seine festen Nippel, intensiviert er den Kuss. Seine Finger auf meiner Haut lösen ein Prickeln aus, das mir durch und durch geht … und obendrein dafür sorgt, dass mir das Blut in die Lenden schießt. Zu lange ist es her, dass ich andere Hände auf mir hatte … ich will jeden Moment genießen. 
Kyle zieht sich von meinen Lippen zurück und schiebt mir das Shirt über den Kopf. Anschließend reißt er sich seines herunter. Wir fallen fast übereinander her. Gierige Küsse und fliegende Hände, die alles berühren wollen und nicht lange an einem Fleck verweilen. Ich drücke ihn in den Sand, schiebe mich über seinen Körper und presse mich gegen ihn. Wir stöhnen beide leise auf. Er ist genauso hart wie ich, was durch die Shorts auch kaum zu verschweigen gewesen wäre.
Meine Hände sind links und rechts neben seinem Kopf in den Sand gedrückt. Der schwache Lichtschein lässt mich seinen lustverhangenen Blick erkennen. Ich spüre seine Hände auf mir, während wir uns abwartend ansehen. Die Spannung zwischen uns ist greifbar. Wir sind wie Wölfe, die sich belauern, doch statt zum Kampf aufeinanderzuprallen, ist es bei uns die Lust, die uns antreibt. Einen Augenblick verharre ich noch so, ehe ich ihn in einen gierigen Kuss ziehe. Unsere Zungen ringen miteinander. Kyle greift zwischen uns und öffnet meine Bermuda. Ich bin berauscht, spüre die warme Hand, die sich um meinen Schwanz legt und sanft reibt. Ich keuche in seinen Mund und spüre, dass er sich die Shorts ein Stück nach unten schiebt. Es kommt mir vor wie ein Traum, dass dieser sexy Kerl mit mir im karibischen Sand liegt … 
Als er mit den Händen unsere Längen umfasst, und beide aneinander reibt, kann ich mir ein Stöhnen nicht verkneifen. Instinktiv pumpe ich mit dem Becken gegen ihn, in seine Hände und gleite an seinem Schwanz mit meinem entlang. 
„Ist das geil!“, raunt er mir zu und verstärkt den Druck.
Ich sauge an seiner Unterlippe, gleite mit der Zungenspitze darüber und tauche dann wieder in seinen Mund ein.
„Mehr“, verlange ich und sporne ihn damit an. 
Ich höre ihn aufstöhnen. Er treibt mir seine Hüfte entgegen, verfällt mit mir in einen Takt, der immer schneller und drängender wird. Ich spüre das Ziehen in mir, weiß, es dauert nicht mehr lang … Kyle stöhnt ungehalten in meinen Mund, presst sich ruckartig gegen mich und explodiert. Ich folge ihm nur einen Atemzug später. Die Wucht, mir der mich der Höhepunkt überrollt, nimmt mir die Luft zum Atmen.
 
Mit klopfendem Herzen und schnaufend verharre ich. Noch einmal suche ich seine Lippen, küsse sie sanft und hauche ein ‚Atemberaubend‘ gegen seinen Mundwinkel.
„Jaaa“, erwidert er gedehnt. Und ich hab noch viel mehr mit dir vor, wenn du mich lässt.“
Schmunzelnd rutsche ich von ihm herunter. Sand klebt an meiner Haut – und an seiner sicher noch viel mehr. „Das nächste Mal mit Handtuch?“, frage ich feixend.
„Oh ja … ich liebe den Strand … aber der Sand ist nicht besonders schön zwischen den Arschbacken“, räumt er ein. „Lass uns ins Wasser springen.“
„Jetzt?“, frage ich entgeistert.
„Klar. Sieht doch keiner …“ Sein Zwinkern sehe ich aber sehr wohl. Rasch entledigt er sich seiner Shorts uns sprintet über den Sand. Nach ein paar Metern kann ich nur noch seine Umrisse erkennen. Das überzeugt mich, ihm zu folgen …
 
*
 
Ich wache auf und sofort schleicht sich ein Lächeln auf meine Lippen. Ich dusche und ziehe mich an, froh darüber, das Wichtigste noch in der Nacht ausgepackt zu haben. Mit freudiger Erwartung laufe ich zum Frühstück. Kyle ist nicht zu sehen, aber wir haben uns ja auch nicht explizit verabredet. Ich trinke Kaffee – der im Übrigen ganz hervorragend schmeckt, stark und aromatisch – und frühstücke Obst. Da Kyle sich nicht blicken lässt, mache ich mich im Anschluss an den Strand auf. Vorausschauend schiebe ich zwei freie Liegen unter einen Sonnenschirm, lege auf eine mein Handtuch und auf die andere meine Klamotten. Danach laufe ich ins Wasser, und das meine ich wörtlich. Ich renne über den Sand, trete die ersten Schritte in die rauschenden Fluten und lasse mich in eine Welle fallen.
Das Meer ist so warm, dass es kaum erfrischend wirkt, aber herrlich. Ich tauche auf und lasse mich treiben. Es ist erst neun Uhr am Morgen, doch die Sonne strahlt schon und kündet von der Hitze, die im Laufe des Tages kommen wird.
Ich schwimme durch die Wellen und bekomme wieder Boden unter den Füßen. Die nicht zu hohen Wellen machen ein Verharren an dieser Stelle möglich und so genieße ich das karibische Meer. Mein Blick ist auf den Strand gerichtet und einige Minuten später entdecke ich Kyle, der mit Handtuch über der Schulter und in Badeshorts über den Sand läuft. Ich winke ihm zu und er erwidert den Gruß. Ich muss ihn nur sehen und schon weiß ich, dass ich jede Minute dieses Urlaubsflirts genießen werde. Ich bezweifle, dass es bei diesem einen heißen Abenteuer bleiben wird … ein leichtes Ziehen in der unteren Region bezeugt die Vorfreude.
Ich verstehe mich selbst nicht. Bin ich doch eigentlich kein Freund von Abenteuern. Doch Kyle hat etwas, das mich entgegen jeder Gewohnheit handeln lässt … sein Handtuch lässt er am Strand zurück und kurz darauf hechtet er zu mir ins Wasser. Als er vor mir auftaucht, laufen ihm Rinnsalen über Gesicht und Hals.
„Guten Morgen schöner Mann“, sagt er und streicht mit der Hand über meinen Bauch.
„Hallo“, raune ich und genieße die Berührung.
 
Wir verbringen den ganzen Tag miteinander, reden, lachen und toben durch die Wellen. Es kommt mir vor, als hätte ich das perfekte Gegenstück zu mir gefunden. Dennoch will ich mich nicht diesem Glauben hingeben. Urlaub und Alltag sind zwei verschiedene Paar Schuhe. Ich will nicht der Hoffnung erliegen, dass wir in Kontakt bleiben, wenn wir nach Hause kommen, auch wenn wir nicht weit voneinander entfernt leben …
Für den Abend reservieren wir uns einen Tisch im Fischrestaurant. Die Themenrestaurants mit Spezialitäten müssen im Voraus gebucht werden, auch wenn sie zum All inclusive Angebot gehören. Wir genießen ein schmackhaftes Essen und laufen anschließend durch die Anlage, um die abendliche Show anzusehen.
Immer wieder stellt Kyle den Kontakt zwischen uns her. Was für Außenstehende wie eine unbefangene Berührung aussehen mag, schickt mir Schauer durch den Körper. Dass Kyle wiederholt diese Nähe sucht – und sei es nur durch eine Berührung am Arm – stimmt mich fröhlich. Und ich kann es kaum erwarten, diesem Mann richtig nahe zu kommen. Haut an Haut … doch zuerst das Unterhaltungsprogramm.
Ich versuche, die Gedanken nicht zu oft abschweifen zu lassen, was mir schwerfällt. Der Mann neben mir zieht meine Aufmerksamkeit an, wie das Licht die Motte. Ich betrachte sein Profil, die dichten Wimpern, die seine grünen Augen umrahmen, streife mit Blicken sehnsüchtig den einladenden Mund. Sein Geruch umgibt mich und lässt mich wünschen, die Nase nah an seine Haut zu pressen und nur noch diesen Duft einzuatmen. Ich komme mir vor, wie ein verliebter Teenie!
„Ist was? Du guckst die ganze Zeit?“, fragt er neckend.
„Wenn du so fragst …“, beginne ich und beuge mich zu ihm. „Ich will dich unter mir, nackt.“
Ein Schmunzeln umspielt seine Lippen. „Alles zu seiner Zeit, Mr. Sexy“, erwidert er.
 
Unruhig warte ich das Ende der Show ab – die ganz gut ist, meine Gedanken aber nicht vom eigentlichen Objekt des Interesses ablenken kann – und atme auf, als endlich Aufbruchsstimmung herrscht.
„Lass uns noch was trinken gehen“, schlägt Kyle vor und ergänzt leise: „Und dann will ich dich unter mir!“
Sofort wird mir klar, dass wir den gleichen Standpunkt vertreten. Ich war immer Top und wollte es nie anders haben. Vielleicht ein Grund, warum mein Ex mich betrogen hat … und wieder werfe ich einen Vorsatz über Bord und denke mir: Abwarten. Ich will Kyle, egal auf welche Weise. Und sehr zu meinem Erstaunen heizt mich die Vorstellung auf. Wie es wohl ist, ihn in mir zu haben? Nur die Fantasie davon beschert mir einen Harten – ich sag ja, Teenager. Meine Güte, was hat der Kerl nur mit mir gemacht?
Wir laufen über die Wege der Anlage, beobachten einen Gecko, der an einem Baumstamm klebt, und erreichen die Bar.
„Ein oder zwei sind noch drin, ehe sie zumachen“, sagt Kyle und zwinkert. 
Ich ordere diesmal einen Caipirinha, während Kyle dem Cuba Libre treu bleibt. Mit den Bechern in der Hand schlendern wir bis zu den Klippen weiter. Die Jacuzzis sind beleuchtet und liegen direkt an der Klippenkante. Eine faszinierende Idee, die da von den Hotelplanern umgesetzt wurde. 
Wir setzen uns auf eine der Treppen, die den Weg zu den kleinen Becken ebnen, und ich betrachte den Nachthimmel. Unter uns rauscht das Meer, man hört das Wasser gegen den Stein schlagen. Kyle legt mir den Arm um die Schultern. Ich erwidere die Geste und lege meinen Arm um seine Hüfte. Das mag noch als kumpelhaftes Verhalten durchgehen, der Kuss, den Kyle mir kurz darauf gibt, allerdings nicht. Kurz und intensiv – ein Vorgeschmack auf das, was noch kommen mag …
Schweigend leeren wir unsere Drinks. Worte sind nicht nötig. Wir beide wissen, was wir wollen.
Als wir aufstehen bleibt nur eine Frage. „Dein Zimmer oder meins?“
„Zu mir“, legt Kyle fest und geht voran. 
Unsere Hotelzimmer liegen im gleichen Flur. Der Weg durch die Anlage kommt mir unendlich lang vor. Am Liebsten würde ich ihm gleich hier auf dem Weg die Klamotten vom Leib schälen und jeden Zentimeter seiner Haut erkunden. Aber hier sind zu viele Leute, Gäste, Angestellte … in Deutschland habe ich kein Problem damit, öffentlich die Zuneigung zu einem Mann zu zeigen. Aber hier? Ich weiß nicht, wie die Mentalität dieses Landes ist – schon komisch, wo ich doch sonst immer darauf achte, bevor ich buche. Dieses Mal wollte ich einfach nur weg. In die Sonne. Die Seele baumeln lassen und vor allem hatte ich nicht den Vorsatz, mich im Urlaub auf ein Abenteuer einzulassen!
Wie das mit Vorsätzen so ist, sie werden schneller gebrochen, als man glaubt. Meiner ist schon zerstört und kaum dass Kyle seine Zimmertür aufgestoßen hat, wir über die Schwelle getreten sind, reiße ich ihn an mich und erobere seinen Mund. Er schmeckt gut und ich will im Moment an nichts anderes mehr denken, als an diesen Mann und das, was wir miteinander anstellen können …
Kyle ist genauso stürmisch wie ich. Er verriegelt noch schnell die Tür und dirigiert mich dann zum Bett. Schon auf dem Weg dahin fallen unsere T-Shirts zu Boden. Die kühle Luft der Klimaanlage prickelt auf meiner Haut und bildet einen angenehmen Kontrast zu Kyles warmen Händen.
Unsere Küsse sind gierig. Die über den Tag aufgestaute Lust darf endlich heraus. Immer das Objekt der Begierde vor Augen zu haben, und es nicht so anfassen zu dürfen, wie man will, kostet Mann ganz schön Beherrschung. Eine Beherrschung, die ich jetzt nicht mehr habe. Ich werfe mich mit Kyle herum, lecke über seinen Hals bis zur Brust. Meine Zunge umkreist seinen Nippel, was ihm ein leises Stöhnen entlockt. Ich will mehr. Erkunde die leichte Erhebung der Brustmuskeln, lecke über den flachen Bauch, umkreise den Nabel und rutsche tiefer. Seine Shorts fliegen in die Ecke. Jetzt sehe ich, was ich zuvor nur spüren konnte. Sein praller Schaft liegt auf seinem Bauch, kein Haar stört den Anblick. Einfach nur geil. Ich lecke mir über die Lippen und beuge mich über ihn. Mit der Hand richte ich seinen Schaft auf, lasse die Zunge um die Spitze kreisen und höre, dass Kyle scharf die Luft einsaugt.
Nur ein bisschen kosten … schon lasse ich mir den harten Schwanz in den Mund gleiten. Genieße die samtweiche Härte und den Geschmack. Eine Hand schiebe ich zwischen seine Schenkel, massiere die Hoden und gleite mit dem Finger sanft über den Damm. Kyle stöhnt und windet sich. Dann schiebt er mich von sich weg, zerrt mir fast die kurze Hose runter und lässt seine Hände über mich wandern. Ich stehe in Flammen. Jede seiner Berührungen treibt mir mehr Blut in den Schwanz, der so hart ist, dass ich das Gefühl habe, zu platzen. Kyle dirigiert mich auf alle viere, küsst und leckt meinen Rücken entlang. Schließlich taucht er mit der Zunge zwischen meine Backen und ich kralle mich ins Laken. Diese Erfahrung ist nicht neu für mich und doch überrascht mich die Heftigkeit der Empfindungen. Mir rauscht das Blut in den Ohren. Mein Herz schlägt wild und der Atem verlässt keuchend meinen Mund. 
Ich kann nicht sagen, woher er es genommen hat. Ohne Vorwarnung, und ohne von mir weg zu gehen, verteilt Kyle das Gleitgel. Er schiebt erst einen, dann zwei Finger in mich, dehnt mich und ich presse mich ihm entgegen. Alles in mir schreit nach Erlösung. Es spielt keine Rolle mehr, dass ich sonst der Top bin … Kyle versteht es, meine Lust weiter anzufachen. Er zieht seine Finger zurück, es knistert und dann spüre ich ihn. Erwartet und gefürchtet zugleich erobert er meinen Arsch. Seine pralle Spitze drückt sich in mich, ganz sachte. Kurz mischen sich Schmerz und Lust. Er verharrt, als er vollkommen in mir ist, und lässt mir Zeit. Ich fühle mich ausgefüllt und bis zum Zerreißen gespannt. Dann weicht das unangenehme Gefühl einem drängenden Prickeln. Ich presse mich ihm entgegen, eine Aufforderung, dass er weitermachen soll.
Kyle lässt sich nicht weiter bitten, beginnt mit langsamen Stößen. Wir stöhnen beide auf. Mit jedem tiefen Stoß prallen unsere Hoden gegeneinander – meine ziehen schmerzhaft. Der Druck ist immens, und obwohl ich die Lust auskosten will, sehne ich mich nach der Erlösung.
Kyles Rhythmus wird schneller, ich komme ihm entgegen. Wir schaukeln gegenseitig den Takt nach oben, bis unsere Bewegungen ruckartig hektisch werden. Ich spüre seine Hand, die sich von meiner Hüfte nach vorne schiebt, meinen Schwanz umfasst. Mit jedem Beckenstoß, jedem vor und zurück pumpe ich meinen Schaft durch seine Faust. Ich kann nicht länger, will es nicht zurückhalten. Kyle stößt sich tief in mich, trifft den empfindlichen Punkt, und ich lasse mich fallen. Lautstark verschieße ich meinen Saft, werde überrannt von einem Höhepunkt, der so intensiv ist, dass mir schwarz vor Augen wird.
Kyle stößt noch ein paar mal in mich, ehe er mir über die Klippe folgt und seinen Orgasmus herausstöhnt. Erschöpft sacken wir zusammen. Als er sich aus mir zurückzieht, fühle ich mich schrecklich leer. Kyle fängt dieses Gefühl auf, indem er mich in seinen Arm zieht. Wir rutschen auf die Seite, ungeachtet der nassen Stellen auf dem Laken, und kuscheln uns aneinander.
Langsam beruhigen sich Herzschlag und Atmung und ich fühle mich wohl und geborgen in Kyles Armen.
Ich wünschte, der Urlaub würde nie enden …
Ich verschränke meine Hände mit denen von Kyle und genieße seinen warmen Atem auf der Haut.
„Danke“, haucht er an meinen Nacken.
„Gern geschehen“, erwidere ich und weiß genau, was er meinte.
Er presst mir einen Kuss auf die Haut, was mich erschaudern lässt.
„Lass uns duschen“, schlägt er vor und entlässt mich aus der Umarmung.
 
Wir duschen gemeinsam und die Lust kommt wieder. Ein vom Duschgel glitschiger Männerkörper hat einen ganz besonderen Reiz. Ich lasse meine Hände über ihn gleiten, küsse ihn verlangend und weiß plötzlich, dass ich von diesem Mann nicht genug bekomme.
„Diesmal bin ich dran, ich will dich spüren“, raunt er mir zu und entlockt mir ein anerkennendes Summen.
Meine Hände kneten seine Arschbacken und unsere Lenden reiben aneinander. Das Blut findet wieder seinen Weg in die tieferen Regionen – nicht nur bei mir. Die wilde Ungeduld ist befriedigt, jetzt gehen wir es gemächlicher an.
Nur halbherzig abgetrocknet fallen wir wieder auf sein Bett.
 
Später liegen wir aneinandergeschmiegt da.
„Bleib bei mir“, bittet er leise.
„Gerne, ich brauche morgen früh nur meine Klamotten.“
„Das meinte ich nicht. Wenn wir nach Hause fliegen …“, setzt er zu einer Erklärung an.
Ich ziehe ihn näher an mich. „Ja.“ Ein einfaches Wörtchen, in dem alles liegt, was in mir vorgeht. Die Vorstellung, dass es nicht mit dem letzten Urlaubstag endet, zaubert mir ein Lächeln auf die Lippen. Mit einem wohligen Gefühl im Bauch schlafe ich ein. 
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